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Kapitel 1

Das nächtliche Meer glänzte wie Silber. Ich stand oben am steil abfallenden Hang der Düne und blickte auf die heranrollenden Wogen. Es hatte mich in die Einsamkeit getrieben, um das Wunder, welches mir widerfahren war, zu bedenken. Lange hatte ich wach in meinem Zelt auf der Luftmatratze gelegen, dann hatte ich mich von meinem Lager erhoben und war hinaus in die Nacht gewandert. Über den Dünen, durch deren dünnes Gras der Nachtwind strich, stand drohend eine schwarze Wolke.

Ich versuchte mir Rechenschaft abzulegen, ob diese Nacht irgendwie in unbeabsichtigter aber wirkungsvoller Weise eine Parallele zu der Geschichte von Jesus und dem Schriftgelehrten Nikodemus bildete, die der Pfarrer eindringlich und plastisch vor uns entfaltet und ausgelegt hatte. Doch immer mehr wurde mir bewusst: Nicht der äußere Rahmen dieser Geschichte hatte mich in meinem Herzen erschüttert, vielmehr hatte mich die gleiche Botschaft mit einer Urgewalt getroffen: »Es sei denn, dass jemand von neuem geboren werde.«

Dieser eine Satz hatte bei mir eingeschlagen. Nach der Auslegung dieses Wortes aus dem Johannesevangelium hatte ich den Pfarrer um ein Gespräch gebeten. Wir waren hinaus in die Dünen gewandert. Bald hatten sich die letzten Stimmen verloren, und um uns lag die schweigende Nacht.

Der Seelsorger hatte mich nicht mit Fragen bombardiert, oder soll ich sagen, nicht herausgefordert? Geduldig saß er mir gegenüber, und wir hatten auf das bewegte Meer geschaut. Dann hatte ich von mir aus das Gespräch begonnen.

»Ihr Wort hat mich getroffen, das Wort von der neuen Geburt.« Der andere schien mir kaum überrascht zu sein. In einer völlig unbeladenen Sprache war seine Antwort gekommen: »Wir haben diese Freizeit nicht nur äußerlich organisiert, sondern es wird schon seit- Monaten für diese Freizeit gebetet.«

Obwohl ich diese Sprache vorher nie gekannt hatte, begriff ich sofort, was der Seelsorger damit aussagte.

Mein Freund Jochen hatte mich zu dieser Freizeit eingeladen. Er hatte die Insel mit ihren Dünen und dem weiten Strand in den buntesten Farben geschildert, – allerdings auch nicht verschwiegen, dass die Bibelarbeiten nicht nur am Rande des Lagers mitliefen, sondern sozusagen die Mitte dieser Freizeit bilden sollten.

Ich war also gewarnt. Lachend hatte ich zu Jochen gesagt: »Falls ich mich in diesem frommen Ghetto nicht wohl fühlte, würde man mich wohl kaum in den Dünensand eingraben und bewachen.« Er hatte gelächelt und mir erwidert: »Bei Gott geschieht alles in absoluter Freiheit, wie könnten wir dann anders handeln wollen?«

Diese Gedanken waren mir durch den Kopf gegangen, als ich dem jungen Seelsorger gegenübersaß. Kurz hatte ich ihm von Jochens Einladung erzählt, ihm meine Einwände gegen eventuelle Seelendressur nicht verschwiegen, aber nun hätte mich die Botschaft ganz existentiell getroffen. Der Seelsorger war aufgestanden, hatte sich den Sand von seinen Shorts geklopft und mich dann angeblickt. »Das wird es sein, Herr Steinfeld. Sie haben wohl die Botschaft aus meinem Mund gehört, aber da ist hinzugekommen, worüber wir als Menschen nicht verfügen.« Ich hatte den Sprechenden etwas verständnislos angesehen. »Ich meine jene Unverfügbarkeit«, er bemühte sich, mir klar zu antworten, »die unsere menschlichen Sprachhülsen mit einer Kraft füllt, über die wir nicht verfügen, Herr Steinfeld.«

»Herr Pastor, sagen Sie ruhig Alexander zu mir«, hatte ich ihn etwas unsicher aufgefordert; denn bis auf gelegentliches Grüßen und einige kurze Sätze innerhalb des Lagers war ich dem Pfarrer bisher noch nicht näher gekommen.

»Gut, Alexander.« Er lächelte mich mit einem halb fragenden, halb fordernden Blick an, dann faltete er seine Hände und deutete durch eine kurze Gebärde an, dass er für mich beten wollte. Ich hatte nur genickt. Ich sah, wie sein Kopf sich senkte. Nüchtern rief er den Herrn an, dessen Gegenwart wir spürten, beinahe so wie den Salzgeruch, der vom Meer herüberwehte.

Nach seinem kurzen Gebet formten auch meine Lippen holprige Sätze, aber sie strömten aus einem übervollen Herzen. Nach dem gehauchten »Amen« war ich der festen Überzeugung, dass sich vor mir der weite Raum zur göttlichen Vergebung geöffnet hatte.

Als wir zurück zum Lager kamen, hatten sich die meisten schon in ihr Zelt verkrochen. Auch mein Freund Jochen. Ich hatte lange wachgelegen, eine Stunde, zwei Stunden und über das Wunder des Glaubens nachgedacht.

Mein Leben gehörte dem Herrn, den ich bisher nur dem Namen nach gekannt hatte. Seltsam, dass dieser Name mir so wenig bedeutet hatte, obwohl ich doch wusste, dass man ihn als Sohn Gottes bezeichnete.


Kapitel 2

Nun saß ich auf der Düne und blickte hinunter auf die heranrollenden Wogen. Was würde Jochen zu meinem Schritt sagen? Er hatte mir und dem Seelsorger nachgeblickt, etwas im Schatten eines Zeltes stehend, und glaubte wohl, ich hätte seinen Blick nicht mehr wahrgenommen. Ober befürchtete, ich wollte mit dem Seelsorger nur diskutieren, intellektuellen Schaum schlagen? Diesen traurigen Ruhm hatte ich mir in unserer Klasse eingehandelt.

Selbst beim Abitur hatte mich ein Oberstudienrat ironisch mahnend gewarnt, er sei heute nicht da, um zu diskutieren. Mir war es angesichts dieser Warnung erschreckend aufgegangen, dass meine Diskutiersucht schon eine Krankheit geworden war.

Beinahe mechanisch stieß ich mich vom Rand der Düne ab und rutschte über die kühle Sandfläche den Abhang hinunter. Kilometerweit grenzte die weiße Linie der schäumenden Wogen sich von dem Land ab. Ich stapfte bis an den Rand der See, und es schien mir fast wie eine Überlegenheit, dass ich kleiner Mensch die Möglichkeit hatte, dem Meer auszuweichen.

Ich ließ die Wellen immer wieder einige Zentimeter vor meine Zehen spülen und verfolgte, wie sie scheinbar ohnmächtig zurückglitten. Aber dann hüpfte ich erschrocken in die Höhe. Eine Welle, die ich nicht berechnet hatte, sprang heran, umrauschte meine Füße, lief drei Meter hinter mir im Sand aus und kehrte zurück. Diese Überraschung wurde mir auf einmal zu einem Gleichnis.

Wir halten uns für so geschickt im Berechnen, planen und grenzen alles ein, und plötzlich werden wir von einer Welle umspült, zum Heil oder zum Unheil.

Mich erfasste eine tiefe Geborgenheit. In der Botschaft von dem gekreuzigten Christus hatte mich eine Welle erfasst, die ich vorher weder eingeplant noch berechnet hatte.

Tausende und aber Tausende von hüpfenden Schaumkronen blitzten auf der unendlichen Fläche. Fasziniert gab ich mich diesem großen Naturschauspiel hin, dann wandte ich mich um und schritt langsam durch die silberne Nacht, dem Zeltplatz entgegen.

Behutsam schlüpfte ich in das große Rundzelt und wurde von dem Schnarchen und Atmen meiner Kameraden empfangen. Schon nach kurzer Zeit schlief ich ein. Ich erwachte durch den Morgenchoral, den ein Bläser der Gruppe jeden Morgen in den neuen Tag hineinblies.

Ich schlug die Augen auf und sah Jochens Blicke groß und fragend auf mich gerichtet. Ich nickte ihm zu, wortlos, und er hatte verstanden. Aus seinen Augen brach ein Licht, und als ich später einmal das bekannte Wort aus Lukas 15 las: »Also wird auch Freude im Himmel sein über einen Sünder, der Buße tut«, da musste ich seltsamerweise an Jochens leuchtende Augen denken.
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Helmut Ludwig: David Livingstone – Verschollen in Afrika

Folgen Verlag, ISBN: 978-3-944187-38-9

Mit seiner spannenden Biografie schildert der Autor Leben und Wirken des großen Missionars, Forschers und Arztes David Livingstone. Seine Tagebuchaufzeichnungen dienten als Vorlage für dieses Buch über einen Menschen, dessen Leben nie ohne Dramatik war.

Mit viel Sachverstand und schriftstellerischem Geschick zeichnet Helmut Ludwig große Ereignisse und kleine Episoden nach: wie der junge David im Alter von 10 Jahren 14 Stunden an der Webmaschine steht, wie er Missionskandidat wird und fast durchfällt, wie er dann nicht nach China, sondern nach Afrika ausreist und dort die Kalahari-Wüste erforscht, die Victoriafälle des Sambesi entdeckt und schließlich als verschollen gilt.

Der Journalist H. M. Stanley sucht ihn und findet einen entkräfteten, kranken Mann, der sich von einer weiteren Expedition nicht abbringen lässt, um Gottes Auftrag vollends zu erfüllen. Auf diesem Gewaltmarsch stirbt er. Seine Getreuen bringen den Leichnam durch Urwald, Steppe und Busch bis zur Küste. In der Westminster-Abtei wird er beigesetzt.

Ein großer Missionar, dessen bis zum Äußersten gehende Hingabe zeigt, was Glaube und Hoffnung um Christi willen für die Mitmenschen und die Wissenschaft zu vollbringen vermögen.
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Elisabeth Dreisbach: Gott ließ mich nie allein - Autobiografie

Folgen Verlag, ISBN: 978-3-95893-121-3

Eine der bekanntesten christlichen Erzählerinnen des letzten Jahrhunderts starb am 14. Juni 1996 im Alter von 92 Jahren.

Elisabeth Dreisbach konnte täglich von ihrem Glück reden, und sie verstand es, auch andere glücklich zu machen. Das war das Geheimnis ihres Lebens. Aus ihrer tiefen Gottesbeziehung hat sie Glauben und Ermutigung geschöpft und konnte deshalb sagen: »Gott ließ mich nie allein.« Dies ihren Leserinnen und Lesern zu vermitteln, ist die Aufgabe des vorliegenden Bandes.

Wie reich ein Leben sein kann, das im Dienst Gottes steht, wird uns in ihrer Biografie eindrücklich vor Augen geführt: die fröhliche Kindheit, geborgen in der Liebe der Eltern, in der lustige Streiche und heitere Erlebnisse nicht fehlten; ihre Jugendzeit, überschattet von langer Krankheit; später der Dienst in der Heilsarmee; bald wird sie »Mutter« vieler heimatloser Kinder, die sie aufnimmt und versorgt – das »Berghaus St. Michael«, ein weithin bekannt gewordenes Kinder- und Erholungsheim, ist eine Frucht dieser Arbeit.

Neben aller Aufbauarbeit hatte sie nie ihr schriftstellerisches Engagement aus den Augen verloren.

Als Mensch, der Überraschungen liebte und immer den Mut zum Wagnis hatte, heiratete sie mit fast 70 Jahren und führte eine glückliche Ehe bis zu ihrem Tode.

Elisabeth Sauter-Dreisbach vermochte täglich von ihrem Glück zu reden, und sie verstand es, auch andere glücklich zu machen. Das war das Geheimnis ihres Lebens. Aus ihrer tiefen Gottesbeziehung hat sie Glauben und Ermutigung geschöpft und konnte deshalb sagen: Gott ließ mich nie allein. Dies ihren Leserinnen und Lesern zu vermitteln, ist die Aufgabe der vorliegenden Autobiographie.
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Eckart zur Nieden: Fröhliche Reise, Herr Minister!

Folgen Verlag, ISBN: 978-3-95893-119-0

„Fröhliche Reise, Herr Minister!“ Das braucht dem hochgestellten Beamten aus Äthiopien eigentlich niemand zu wünschen, nachdem er von Philippus erfahren hat, wer Jesus Christus ist. „Ich vertraue nicht darauf, dass die Löwen keinen Hunger haben. Ich vertraue auf Gott!" erklärt Daniel, der in Kürze den Bestien vorgeworfen werden soll.

So und ähnlich reden und antworten Menschen der Bibel in den in diesem Buch zusammengestellten Interviews. Es sind oft Szenen von ungeheurer Spannung, manchmal auch voller Tragik. Aber auch Humor blitzt da und dort durch. In diesen Dialogen werden all die Zweifel und Fragen unserer Zeit an Gestalten der Bibel sichtbar - an Menschen, die unerschütterlich mit dem unsichtbaren. aber lebendigen Gott gerechnet haben.
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